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Grafsmann, über die aspiraten und ihr .gleichzeitiges Vorhandensein etc. SI 

lieber die aspiraten und ilir gleichzeitiges Vor- 
handensein im an- und auslaute der wurzeln. 

Die frage, ob es im indogermanischen ursprünglich 
wurzeln mit aspiraten im an- und auslaute gegeben habe, 
ist, wie ich glaube, noch zu keiner entscheidung gelangt. 
Es ist nicht zu verwundern, dafs, ehe das sanskrit und 
mit ihm die vergleichende Sprachforschung auf die klassi- 
sche Philologie einen einflufs gewann, viele grammatiker, 
durch das umspringen der hauchung (z. b. in rgi^ia, ä'Qi- 
^oftcti) veranlafst, für das griechische wurzeln mit an- undl 
auslautender aspirate in reichlichster fülle annahmen, und 
dadurch die griechische grammatik zum theil mit wurzeln 
verunstalteten, welche, wie die Sprachvergleichung nachwies, 
nie existirten; wie denn z. b. das goth. j>ragja, so wie auch 
die celtische wurzel trag (beitr. I, 167), neben gr. t()%-w 
es verbietet eine form ^qsx** als die ursprüngliche wurzel- 
form anzusetzen. Es war natürlich, dafs die von der Sprach- 
vergleichung ausgehenden forscher im ersten Unwillen über 
jene Verunstaltungen alle wurzeln mit ursprünglich an- und 
auslautender aspirate verwarfen; und es galt seitdem der 
satz, dafs es keine solche art von wurzeln gegeben habe, 
in der Sprachwissenschaft als eine art axiom, während in 
neuerer zeit sich wieder hier und da eine hinneigung zu 
jener älteren ansieht zu erkennen giebt (vgl. Ahrens griech. 
formenlehre §. 152, Schleicher compendium §. 143). Aber 
eine eigentliche Untersuchung ist, so viel ich weifs, darüber 
noch nicht angestellt. Und zu dieser Untersuchung anzu- 
regen, soll der hauptzweck des gegenwärtigen aufsatzes 
sein. Es ist jedoch unmöglich auf die sache einzugehen, 
ohne die Streitfrage zu berühren, ob die harten oder wei- 
chen aspiraten die ursprünglichen seien. Denn wenn auch 
die wesentlichsten ergebnisse der Untersuchung von dor 
beantwortung dieser Streitfrage unabhängig sind, so wird 
doch die ganze anschauungsweise und die form der dar- 
stellung bis ins einzelne hinein eine so ganz andere je nach 
der entscheidung dieser frage, dafs es nicht möglich ist, 
Zeitschr. f. vgl. sprachf. XU. 2. Q 
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derselben hier aus dem wege zu gehen. Ich werde daher 
zuerst diese frage behandehi, und erst dann zu der eigent- 
lichen aufgäbe übergehen. 

Erste abhandlung. 

üeber das Vorhandensein der harten und weichen as- 
piraten vor der Sprachtrennung. 

Die frage nach der ursprünglichen beschaffenheit der 
aspiraten in dem indogermanischen sprachstamme würde 
eine sehr verschiedene beantwortung erfahren können, je 
nachdem man mehr oder minder weit zurückginge in die 
geschichte der indogermanischen Ursprache. Denn es ist 
ja der Sprachwissenschaft gelungen, bestimmte, deutlich 
abgegränzte perioden in der geschichte jener Ursprache fest- 
zustellen; sie hat nachgewiesen, dafs alle formbildung mit 
wenigen ausnahmen auf zusammenfügung bedeutungsvoller 
und ursprünglich selbständiger demente beruht. Ehe diese 
demente zu vollkommenen einheiten aneinander wuchsen, 
mufs ein zustand vorhergegangen sein, wo das neuange- 
fügte dement gleichsam nur wie ein pfropfreis dem haupt- 
stamme angesetzt war, also der zustand der agglutiniren- 
den sprachen, und diesem wieder ein zustand, wo alle jene 
demente alst selbständige erzeugnisse dastanden , sich zu 
einem satzganzen nicht anders gruppirend wie etwa die 
gewächse eines urwaldes, jedes wurzelnd in der unmittel- 
baren anschauung des gegenständes, und dessen reflex in 
der seele möglichst treu und rein nachbildend und darstel- 
lend, also der zustand der isolirenden (einsilbigen) spra- 
chen, ohne ableitung, ohne flexion (vgl. Schleicher comp, 
p. 2, 3). Je weiter man hier zurückgeht, je unsicherer 
wird der boden; ich beschränke mich daher hier auf den 
zustand der indogermanischen Ursprache, wie er unmittel- 
bar der ersten trennung der uns bekannten glieder dersel- 
ben vorherging, und stelle daher die frage bestimmter so: 
Gab es unmittelbar vor der ersten Spaltung der indoger- 
manischen Ursprache nur harte aspiraten, oder nur weiche, 
oder keine von beiden oder beide? Da nur im sanskrit 
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beide gattungen deutlich gesondert neben einander beste- 
hen, so werden wir von ihm auszugehen und zu untersu- 
chen haben, wie beide in den übrigen sprachen vertreten 
werden. Es ist bekannt, dafs die weichen aspiraten des 
Sanskrit in den celtischen, germanischen, litauischen und 
slavischen sprachen durch die entsprechenden medien er- 
setzt werden (vergl. Schleicher compend. §. 169, 178, 187, 
198). Der anschaulichkeit wegen stelle ich hier für den 
anlaut und für den inlaut zu jeder aspirate ein beispiel 
auf, wobei ich das sanskrit voranstelle, diesem nach der 
reihe das celtische (altirische), germanische (gothische), li- 
tauische, slavische (altbulgarische) folgen lasse: 



1) ghar; — 


gor, 


» » 


•gar, gor 


jighar-mi; — 


gor-aim. 


» » 


(gar-a-s) gor-jq 


2) dhä; — 


da. 


da. 


da, da 


dndhämi; — 


denim, 


(ags.) dö, 


dedu, dezdi) 


3) bhrätar; — 


brathir, 


bröthar. 


broter-eli-s, bratr-i 


4) stigh; — 


•stig. 


stig. 


•stig, *stig 



stighnömi; — (staigre), steiga, (staigü-s), (stiza) 

5) mädhja-s; — med-ön, midja, vid-u-s, mezd-n 

6) näbh-as; — nem, (hd.)neb-ul, deb-esi-s, neb-o 

Ich bemerke zu 1, dafs dem anlaute ursprünglich ein 
V folgte, welches im got. varm-s (für *gvarm-s) allein übrig 
blieb (zeitschr. IX, 29), dafs lit. gära-s „dampf" bedeutet, 
die wurzeln selbst aber „brennen", im sanskrit „leuchten" 
(doch ghar-mti-s, hitze); zu 2, dafs die wurzeln in allen 
jenen sprachen „thun" bedeuten, im litauischen „legen, 
stellen", in den arischen sprachen beides; zu 4, dafs das 
irische staigre oder staighre, wo die hauchung jedoch ein 
neuerer Vorgang ist, „die stufe" bedeutet, lit. staigü-s „jiili, 
vorschnell", ursprünglich wohl „steil", und slav. stiza 
„steig"; zu 6, dafs das hochdeutsche und litauische wort 
„nebel, wölke", die übrigen „himmel" bedeuten, das sans- 
kritwort aber beide bedeutungen vereinigt, und dafs das 
m im irischen nem für b steht (Schleicher comp. §. 160, ;>). 
Die annähme, dafs die weiche aspiratc des sanskrit sich 
erst nach ausscheidung jener 4 sprachstünimc ans der me- 



84 Grafsmann 

dia entwickelt haben könne, wird durch die ganz ungleiche 
Vertretung, welche die media und die weiche aspirata des 
Sanskrit im germanischen erfahrt, widerlegt, und dadurch 
die ansieht sicher gestellt, dafs die medien und die wei- 
chen aspiraten des sanskrit schon vor der Sprachtrennung 
zwei streng gesonderte lautreihen gebildet haben. Aber 
möglich bleibt noch, dafs die weiche aspirate vor der tren- 
nung hart gewesen und geblieben sei bis nach der aus- 
scheidung des griechischen, und erst dann in dem arischen 
sprachkreise erweicht sei, aber im griechischen ihre ur- 
sprüngliche härte behauptet habe. Doch hätten wir dann 
in fünf verschiedenen sprachkreisen (dem celtischen, ger- 
manischen, litauischen, slavischen und arischen) eine er- 
weichung jener aspiraten anzunehmen, und wenn man auch 
für die germanischen, litauischen und slavischen sprachen 
einen gemeinsamen, von den übrigen gesonderten sprach- 
stamm zugeben wollte, so bliebe doch noch immer über 
drei Sprachgebiete, die sich nimmermehr, ohne die itali- 
schen und griechischen also alle indogermanischen sprach- 
stämme mit zu umfassen, zu einem gemeinschaftlichen 
sprachganzen zusammenfügen lassen, jene eigenthümliche 
erscheinung ausgedehnt; sie müfste also in ihnen unabhän- 
gig stattgefunden haben, und die Übereinstimmung nur eine 
zufällige sein; dadurch zeigt sich, von hier aus betrachtet, 
jene annähme als sehr unwahrscheinlich. Dazu kommt, 
dafs z. b. das litauische in allen aus dem griechischen ent- 
lehnten Wörtern stets die, erweislich harten, aspiraten %, i9-, cp 
durch die tenues k, t, p wiedergiebt, und dasselbe also zu 
erwarten wäre für die weichen aspiraten des sanskrit, wenn 
sie ursprünglich hart waren. Eine entscheidung kann je- 
doch erst die gleichzeitige erwägung des griechischen und 
lateinischen herbeiführen. 

Die harten aspiraten des sanskrit (kh, th, ph) werden 
nun in den celtischen, litauischen, slavischen sprachen be- 
kanntlich durch die tenues (k, t, p) ersetzt; in den ger- 
manischen sprachen (gothischer stufe) werden sie entweder 
in derselben weise wie die tenues des sanskrit vertreten, 
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oder aber, was ich weiter unten zeigen werde, in Überein- 
stimmung mit den erstgenannten sprachen durch die tenues 
ersetzt, nie aber, wie die weichen aspiraten des sanskrit, 
durch die medien vertreten. Die einzige sichere ausnähme 
bildet die Vertretung des in skr. nakhä-s, nakhü-m, nakhä- 
ra-s der nagel, die kralle hervortretenden kh, nämlich (Curt. 
no.447, Schleicher §. 123, 1): 

skr. griecli. lat. ir. ahd. lit. slav. 

nakbä-s, ow^-, ungui-s, longa, näga-s, noga(?) 

nakhära-s, ungula, nagal, nog-üti, 

wobei für das slavische zu bemerken ist, dafs noga die 
bedeutung „fufs" hat, und daher vielleicht nicht hierher 
gehört. Es zeigen sich also in diesem isolirt stehenden 
beispiele überall die Vertretungen der weichen aspiraten 
des sanskrit, und nirgends die der harten, wobei nur das 
griechische, da ^ zugleich die harte aspirate des sanskrit 
vertritt, keine entscheidung gewährt. Bei einer so durch- 
greifenden Übereinstimmung aller übrigen sprachen werden 
wir die abweichung im sanskrit anzunehmen und zuzuge- 
stehen haben, dafs das kh in nakha unregelmäfsiger weise 
für sonstiges gh, und also nakha für *nagha stehe, und 
wir werden weiter unten fälle anführen, wo sich dieser 
Obergang historisch verfolgen läfst. Wendet man nun die 
im obigen festgestellte Vertretung der harten aspiraten des 
sanskrit auf die oben gestellte frage an, so geräth man 
mit der annähme, dafs die weichen aspiraten des sanskrit 
vor der Sprachtrennung hart gewesen und erst nach der 
abscheidnng des griechischen erweicht seien, in noch grö- 
fsere bedrüngnifs. Denn da die harten aspiraten des sans- 
krit inunor hurt gewesen sein müssen, wie vor allem ihre 
iieigung, sich mit dem (harten) s zu verbinden, erweis't, 
so würden, wenn jene schon vor der erweichung der jetzt 
weiclien, als ursprünglich hart angenommenen, aspiraten 
entstanden wären, beide reihen der aspiraten in eine zu- 
sammengeflossen sein, oder vielleicht beide von anfang an 
nur eine lautreihe gebildet haben; aber dann müfstc mau 
annehmen, dafs durch ein seltsames spiel des Zufalles ge- 
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rade diejenigen unter ihnen, welche in den vier oben ge- 
nannten sprachzweigen zur media herabgesunken sind, auch 
im Sanskrit mit einer einzigen ausnähme (nakhd) sich er- 
weicht hätten, diejenigen hingegen, welche in jenen spra- 
chen durch die harten laute ersetzt wären, auch im sans- 
krit genau in denselben fällen hart geblieben wären. Die 
sich für eine solche annähme ergebende unwahrscheinlich- 
keit würde so grofs sein, dafs sie für die Sprachwissen- 
schaft geradezu der Unmöglichkeit gleichzusetzen wäre, und 
es bliebe nichts übrig, als für alle gegenwärtig harten as- 
piraten des sanskrit anzunehmen, dafs sie aus den tenuis 
erst entstanden seien, nachdem die gegenwärtig weichen 
hauche des sanskrit ihre erweichung vollendet hätten, d.h. 
nach jener ansieht erst lange nach der ausscheidung des 
griechischen. Allein auch diese annähme ist, wie sich zei- 
gen wird, nicht festzuhalten, und würde gerade diejenigen 
thatsachen umstofsen, auf die sich die ansieht, von der 
die rede ist, vorzugsweise stützt. 

Fragen wir nun weiter nach der Vertretung beider 
aspiratenreihen im lateinischen und griechischen, so sehen 
wir die weichen aspiraten des sanskrit im inlaute gleich- 
falls, wie bekannt, regelmäfsig durch die lateinischen me- 
dien vertreten, selten durch f und h. Dagegen ist die Ver- 
tretung derselben durch lat. tenuis höchst zweifelhaft. Für 
inlautendes t gleich skr. dh führt man als beispiele an: 
putare, cutis, pati, putere, latere, rutilus. Allein zunächst 
erscheint es unmöglich , lat. putare zu griech. nvd\, skr. 
budh zu stellen, da die diesen entsprechende lateinische 
form *fud lauten müfste, wie fundu-s zu nv&^u'jv, budhnä-s 
bid zu m& u. s. w. (s. u.), und da sich putare deutlich als 
denominativbildung von einem *pu-tu-s zu erkennen giebt. 
Ebenso wenig kann cutis (haut) zu der wurzel xvd gestellt 
werden; es ist cu-ti-s zu theilen und steht für *scu-ti-s 
aus der wurzel sku, bedecken (Leo Meyer vergl. gramm. 
p. 416). Ebenso wenig darf man das t in pati als Ver- 
treter des dh annehmen. Denn wenn man mit Leo Meyer 
(vergl. gramm. p. 393) imd anderen das griech. naO- in 
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.-tm<t;kw u. 6. w. zu skr. bädli, badb, also auch zu lit. bedä, 
slav. beda (noth, elend) stellt, so kann pati nimmcrmehi- 
dazu gehören; die entsprechende lateinische form mülstc 
*fad oder mit nasal (wie in niv&os) fcnd heifsen (s. zweite 
ubh. no. 5). Sollte pati wirklich zu der griechischen Wur- 
zel naO gehören, so müfstc diese für path stehen, und 
würde also von den oben zusammengestellten Wörtern aus- 
zusondern sein. Aber die begriffsspliüren beider wurzeln 
sind, wenn man von der späteren, durch gegenseitigen eiu- 
flufs bedingten gebrauchsweise absieht, kciueswcges so nalic 
liegend, wie es auf den ersten anblick scheint; denn wäh- 
rend die Wurzel naO überall auf das empfundene leid zu- 
rückgeht (wie auch die ablcitungen nü&oq, näihiiun und 
die verwandten ntpihg, noOoi bezeugen), so bezeichnet 
die lat. wurzel pat (wie sie in pati, patiens, patientia sich 
darstellt) ein über sich ergehen lassen ohne irgend ein 
na&rjua. Man könnte daher für das lat. pati in der that 
an die wurzel path (gehen) denken, und in bezug auf die 
bedeutung das aus der wurzel päd (gehen) stammende skr. 
ä-pad-ye „ins unglOck gerathen" in vergleich ziehen, was 
ich jedoch nicht vertreten will. Ferner pütcre gehört mit 
nv&(o nicht uniuittelbai zusammen, sondern erweis't sich 
(zeitschr. XI, 91 ) als intransitives denominativ von einer 
participiaibildung aus der wurzel skr. piij-e, lit. i)üv-i'i (fau- 
len, stinken), wovon skr. j^l-ti-s gcstank, pfij-a-m = nv-o-v 
citer, und in gleicher bedeutung, aber mit dem neutralen 
»ufBx skr. US, lut. us, welches im lateinischen mit schlie- 
isendem u oder ü stets zu ü verschmilzt (vergl. jus, thüs, 
rüs, crüs) lat. pns. Viel schwieriger sind latörc und ruti- 
lus. Denn wenn sich auch hitcre ebenso wie püterc als 
denominativbildung zu erkennen giebt, und daher die ab- 
stammung von einem particip 'latus in dem sinne „ver- 
borgen" vermuthct werden kaiui, und wenn andererseits in 
rutiluö sich das siiüix tilus leiclit absondern liefsc (Schlei- 
eber eoui[>. §. 1)3, '2; Curtiiis d. zeitscbr. 11, oSö) : so sind 
doch *hv und "rii nielit als wurzeln auziuiclunen, sondern 
'ladh (skr. rah, gricch. A«ö) und "naUi (skr. rudU-ira, gr. 
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i-QVif-Qo-) also auf lateinischem gebiete *lad und *rud. 
Nun giebt lat. d mit folgendem t verbunden entweder S8 
(russus aus rudhta-s) oder st (aestas aus skr. idh griech. 
aW), oder s mit vorhergehender ersatzdehnung (casus) oder 
t mit vorhergehender ersatzdehnung (fütare von fundere, 
thema fud). Nun kommen zwar nicht selten föUe vor, in 
denen die ersatzdehnung unterbleibt (stifmulus, fämulus, ni- 
vis, levis, brevis, ömitto, öperio, äperio, cämena, corpu- 
lentus , väs , pecüs u. s. w.), aber es bleibt immerhin be- 
denklich, dies auf den vorliegenden fall anzuwenden. Doch 
erscheint dies noch immer eher möglich, als in diesen fäl- 
len einen sonst nicht vorkommenden ersatz des skr. dh 
durch lat. t anzunehmen. Noch weniger ist der ersatz des 
skr. gh durch c zu begründen. Man hat als beispiele da- 
für fax und trux angeführt, indem man das erstere zu skr. 
dah, das letztere zu skr. druh gestellt hat. Allein richti- 
ger wird man fax zur wurzel bhä, leuchten, und trux zur 
Wurzel *tru ags. ]>re6v-an (thema J'ruv), Jreav-jan, ahd. 
dräw-jan, nhd. dräuen, drohen stellen und c als suffix be- 
trachten. Dies Suffix c ist eine im lateinischen häufige 
Umwandlung des sufüxes co, wie im griechischen x von y.o, 
skr. ka. So steht im griechischen ylavy.- neben y?.cevy.o-, 
ffv/.cc/.- neben (fvlaxo-, \Jvlcty.- neben xhvlay.o-. So sind 
im lateinischen die sufilxe üc, öc, ic, Ic Umwandlungen 
von aka, äka, ika, Tk», und auch in dem Suffixe -tri-c = 
skr. tri (genitrix = jänitrl) finden wir c als sekundäres 
auffix hinzugefügt. Ueberdies tritt das suffix co an die- 
selben wurzeln in fo-cu-s und tru-cu-lentu-s. Für den er- 
satz von skr. bh durch lat. p führt man stupere = skr. 
stubh an; allein schon das sanskrit bietet uns eine auf p 
auslautende wurzel *stüp, welche in stüpa-s (cumulus) er- 
halten ist (Curt. grundz. no. 229), und welche vielleicht 
ebenso wie stubh eine erweiterung der mit sthä (stehen) 
parallelen wurzel *sthu oder *sthü (in sthävira-s, sthünä 
u. s. w.), deren aspirate späteren Ursprungs ist , darstellt. 
Ferner lassen sich scalpo und sculpo neben griech. y?.mfoj 
und ylvcfü), welche in glaber, glübo in lautlich genau ent- 
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sprechender weise repräsentirt sind, bierherziehen. Doch 
glaube ich, wird man mit Lottner annehmen können, dafs 
jene Wörter (scalpo, sculpo) ebenso wie die kunst der Skulp- 
tur, auf die sie sich beziehen, von den Griechen entlehnt 
seien, und daher das p der damals schon erhärteten aspi- 
rate des griechischen entspreche (Lottner d. zeitschr. VII, 
173). Zwar macht das vorgesetzte s Schwierigkeiten; al- 
lein wir finden dasselbe verhältnifs in scribo verglichen 
mit yQtttpu), nur mit dem unterschiede, dafs, da hier lat. b 
dem griech. (p entspricht, die kunst des Schreibens oder 
ritzens (und mit ihr das wort) früher von den Griechen 
zu den Römern übergewandert sein mufs, als die des 
meifselns. 

Im anlaute werden die drei weichen aspiraten des 
Sanskrit regelmäfsig durch lat. f ersetzt, gh jedoch vor vo- 
kalen auch durch h, welches in diesem falle vielfach mit f 
wechselt. In einigen fällen wird jedoch die weiche aspi- 
rate des sanskrit auch im anlaute durch die media ersetzt. 
Namentlich wird ghr fast häufiger durch gr als durch fr 
ersetzt, so in: 

1 ) grä-tu-s als particip eines *grä , welches zu skr. 
bar (haryämi) lieben, griech. ;^«o {jatQw) sich verhält, wie 
mnä zu man (Leo Meyer vergl. gramm. p. 352). 

2) grä-men aus einem *grä = nord. grö, grün sein, 
welches zu skr. ghar, *har in har-it, grün u. s. w. gehört, 
also mit griech. /Ao'/?, germ. gra-s zu vergleichen ist, und 
ebenso mit lat. holus (folus) (vgl. d. zeitschr. VIII, 2 14. 265). 

3) grandin- = skr. hrädini, griech. ^t^ka^a (Curtius 
no. 181, zeitschr. 11, 335). 

4) gradier verglichen mit goth. grid-s (s. die zweite 
abhandl. no. 25). 

5) grandi-s verglichen mit germ. *graut-s, ags. great 
(zeitschr. XI, 179). Ebenso vor 1 in 

6) gli-sco, entglimmen zur wurzel skr. ghar (leuchten, 
brennen). 

7) glaber, glubo (s. die zweite abhandl. no. 24). 
Aufserdem wird gh durch g ersetzt in 
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8) gilvus neben helvus ags. gelu, ahd. gelo, nhd. gelb. 
Ferner bh durch b in 

9) balaena = rfäXaiva. 

10) bull-a blase, bull-Tre verglichen mit dem altn. bulla 
(ebullire), dem ags. bull blase, welche wahrscheinlich zu 
dem griech. (f}d-(a gehören, wovon (fXvxTig, cfkvxTceivct 
blase, blatter (vgl. Curtius grundzüge no. 41 2 d). 

Dagegen finden wir im anlaute keine ersetzung der 
weichen aspirate des sanskrit durch die tenuis, denn thüs, 
tüs = i^vog von der wurzel rfv-to (skr. dhü) ist aus dem 
griechischen entlehnt, und durchaus regelmäfsig darau.s 
umgebildet. Für trahere, ziehen, welches, wie unten ge- 
zeigt werden soll, auf eine ursprüngliche wurzel mit an- 
lautendem dhr hinweis't, ist eine lateinische mittelfonn 
*drah anzunehmen, entsprechend dem lat. gr aus ursprüng- 
lichem ghr, und in ihr wurde, da das lateinische in seiner 
weiteren entwickeluug den anlaut dr vermied, dr in tr 
verwandelt (s. u.). 

Die ersetzung der weichen aspirate des sanskrit durcii 
die media fand auf lateinischem boden ursprünglich auch 
dann statt, wenn die anlautende aspirate durch Zusammen- 
setzung in den inlaut rückte. Dafür sind con-do, ab-do, 
welche als composita nur auf italischem boden entstanden 
sein können, wiihrend credo weiter zurückreicht, und for- 
men wie ama-bam, ama-bo (vgl. osk. fu-fans), welche gleich- 
falls nur auf italischem boden durch Zusammensetzung mit 
der wurzel fu = skr. bhü entstanden sein konnten, sichere 
beläge. Fassen wir das ganze der erscheinungen zusani- 
uien, so sehen wir die weichen aspiraten des sanskrit er- 
setzt entweder durch die Spiranten oder durch die medien, 
nie, oder fast nie durch die tenuis; unter den Spiranten 
erscheint h als ein weicher, sich fast verflüchtigender laut, 
dagegen f als ein rauher und harter laut, der einzige harte 
laut, der den weichen aspiraten gegenübertritt, und zwar 
mit wenigen ausnahmen nur im anlaute. Aber es ist walir- 
scheialich, dal's auch das f in den meisten fällen (uäniiieli 
iinv in den unten zu behandelnden seltenen fällen nicht, 
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WO es eine harte aspirate des sanskrit vertritt) ursprüng- 
lich einen weicheren laut gehabt habe; dafür zeugt der 
Wechsel von b und f wie z. b. unmittelbar in rufus und 
ruber, in ama-bam, ama-bo neben fuo, und auch die dar- 
stellung dieses lautes durch das zeichen des griechischen 
digamma. Hieraus wird es wahrscheinlich, dafs bh zu- 
nächst in die weiche labiale Spirans, welche ebenso wie 
die harte zwischen lippen und zahnen ausgesprochen wird, 
übergegangen sei, und erst später sich in die harte modi- 
fikation umwandelte. Jedenfalls würden wir, auch von die- 
ser letzteren annähme abgesehen, von der ansieht ausgehen, 
dafs die weichen aspiraten des sanskrit ursprünglich hart 
gewesen seien, auch für das lateinische eine erweichung 
derselben im grofsartigsten mafsstabe anzunehmen haben. 
Es bliebe also nur das griechische übrig. Aber auch hier 
finden wir die weiche aspirate des sanskrit häufig durch 
die media ersetzt, aber nie, oder nur in solchen bildungen, 
die sich deutlich als späteren Ursprunges bekunden, durch 
die tenuis. So im inlaute, besonders wenn eine liquida 
vorhergeht, in: 

1) ariuß-w, ßtouß-o-g neben aTe/irp-vXo-r, üTo^uf-o-ii 
und neben skr. stambh, befestigen, stützen; 

2) Öftß^o-g neben skr. änibhas wasser, ümbliar frucht- 
barkeit, ambhrnä-s wölke, kufe, womit noch ätfoo-g = skr. 
abhra-m dunst, gewölk zu vergleichen ist; 

3) oßQi/no-g, öftßgifio-g neben skr. ambhrni'i-s, gewaltig'; 

4) xvfißo-g neben skr. kumbhä-s, topf, krug; 

5) ülö-aivw, ä'Aö-ijiry.M neben aXOitivio, äh'h^a/.b) und 
neben skr. ardh, gedeihen, gedeihen machen; 

6) TtvvSa'^ neben nväm'iv und neben skr. budhnä-s; 

7) iyyv-g neben skr. amhü-s eng, Ijcdi-ängnifs, gotli. 
aggvu-s und der wiirzel cr/x-m; 

8) lauß-üvo), laß-üv neben skr. labh, wo also, wie in 
den folgenden fällen, auch ohne vorhergehende liquida jene 
ei'setzung stattfindet ; 

9) atißanö-g neben arupQÖ-g, oreißw, arißo-^ neben 



92 Grarsmaun 

ariff-og (zusammengedrängte schaar), welche mit dem in 
1) erwähnten ariiißvo skr. stambh verwandt sind; 

10) Xayüg neben der zugehörigen wurzel skr. lafigh 
(läfighämi) springen; 

11)7« neben dem gleichbedeutenden skr. gha, ha; 

12) fisy-ceg neben den damit gleichbedeutenden skr. 
mäh, mähi, mäha-s, mahä-s, mahat und der wurzel mainh 
wachsen, mah verehren und den formen mit gh: maghä-m 
macht, reichthum, maghävan schätzereich. Die ersetzung 
durch die media zeigt sich schon in skr. maj-man gröl'se, 
majestät; ebenso setzt das got. mikil-s = fisyälo-g die 
media voraus. Da die wurzel, welche sowohl im griechi- 
schen als auch besonders im germanischen lebendig geblie- 
ben ist, in beiden gleichfalls (wie im sanskrit) auf die as- 
pirate skr. gh zurückweis't, so müssen wir die form mit 
der aspirate als die ältere anerkennen, welche aber schon 
vor der Sprachtrennung durch das herabsinken der aspi- 
rate zur media die nebenform mit g erzeugte, und zwar 
mit der ausschliefslichen bedeutung „grofs". Einer weite- 
ren Verschiebung dieser media werden wir unten begegnen. 

13) (ii^a (ans ^Qiö-jct), (jäöi^ neben skr. vrdh (rdh) 
wachsen. Auch hier mufs sich vor der Sprachtrennung 
von der wurzel vrdh (rdh), welche richtig verschoben in 
dem alts. ruoda, ahd. ruota, nhd. rüte enthalten ist, eine 
nebenform mit der media statt der aspirata abgesondert 
haben und zwar in der speciellen bedeutung „wurzel", da 
ja auch das germanische in got. vaurt-s, wurzel, die Ver- 
tretung alter media zeigt. 

14) duhitär neben ^vyaTijQ. Dies beispiel steht hier 
als repräsentant einer ganzen reihe von bildungen, die in 
der zweiten abhandlung besprochen werden sollen, indem 
nämlich, wo im griechischen im Verhältnisse zum sanskrit 
eine Umsetzung der aspiration stattfindet, im inlautc, so- 
fern die laute, zwischen denen die Umsetzung stattfir.dct, 
derselben wurzel angehören, stets der weichen aspirate des 
sanskrit die media entspricht. 

Für den anhiut zci^t sich das herabsinken zur media in: 
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15) ßQi(i<t> neben skr. bhräm-ämi, lat. frem-o, ahd. 
brem-a. 

16) ßgtx-uö-q, ßgex-ficc {ßQtyft6-g, ßQiy^ct) der hirn- 
scbädel, neben ags. bräg-en, breg-en (das hirn). Der be- 
deutungsftbergang ist derselbe, wie ihn got. hvairnei (hirn- 
schäde]), altn. hiarni (hirn) zeigt. Die bedeutung hirn- 
schädel ist in beiden fällen als die ursprüngliche zu be- 
trachten. Die Wurzel vermuthe ich in griecb. tpQÜaau) (thema 
(pQccy) = got. bairga (thema barg), ähnlich wie auch hvair- 
nei auf den begriflF „umschliefsen, bedecken" zurückgeht. 

17) ßffv-u), ßXv-b) neben (pXv-ia, welches Curtius (grundz. 
no. 412 d) mit recht zu lat. flos, ahd. bluojan, bloma stellt. 

18) yQi(fo-g, yQlno-g neben der ihm zunächststehen- 
den germanischen wurzel grip (got. greipan), und der fer- 
ner liegenden skr. wurzel hr d. h. *ghr nehmen, aus wel- 
cher sowohl jene wurzeln, als auch skr. grabh durch er- 
weiterung entstanden zu sein scheinen. 

19) ygaf-oi neben got. grab-an, wo das got. g auf ein 
skr. gh zurückweist, und, wie unten gezeigt wird, die cin- 
bufse der hauchung im anlaute durch dio aspirate im aus- 
laute der wurzel bedingt ist, was auch für no. 18 gilt. 
Ich vermuthe Zusammenhang mit XQ^'^> XQtft^Ta streifen, 
ritzen. 

20) ßaüxaiviß) neben lat. fascinare und 

21) ßä^M sprechen, beide rius der wurzel (pri, skr. bhä 
(bhäsh, sprechen). Bei dieser Zusammenstellung habe ich 
für dcii iulaut die zahlreichen fälle übergangen, wo diese 
ers;;h3inung entweder nur auf griechischen boden beschränkt 
blieb (vergl. auch die von Curtius iu t!. Zeitschrift II, 333 
angeführten macedonischen formen), oder doch die ent- 
sprechende sauskritform mit weicher .-i-pi-ate sich nicht 
mit einiger Sicherheit aufstellen liefs. i'eruer habe ich 
darin übergangen skr. ahüm = iyvov = got. ik und hänu-s 
= yivv-s = got. kinnu-s, weil sich hier nicht entsrheidon 
läfst, ob die aspirate oder die media das ursprüngliche war. 

Dieselbe erschcinvin-^ sehen wir endlich auch im Sans- 
krit, obwohi sparsamer, eintreten, und zwar mehrfach ge- 
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rade da, wo sie sich im griechischen zeigt, so dafs wir 
daraus schliefsen müssen, dafs die erzeugung solcher ne- 
benformen mit der media statt der weichen aspirate des 
sansiirit schon in dem gemeinsam griechisch-arischen sprach- 
stamme stattgefunden habe, nämlich in: 

1) stamba-s häufe (z. b. grashaufe) neben stambha-s, 
sänle, aus der wurzel stambh, zu welcher sich oben mit 
gleicher Vertretung atefißa) (no. 1) und areißa) u. s. w. (no. 9) 
stellte, und wo crJcp-og uns die entsprechende bedeutungs- 
cntwickelung zeigte. 

2) ämbu = ämbhas, wasser, griech. ö/jßoo-g (no. 2). 

3) kümba-s, weiblicher kopfputz, köpf eines keulen- 
förmigen holzes neben kumbhä-s, topf, krug, griech. xvfi- 
ßo-g (no. 4). 

4) jamblra-s neben jambhlra-s, Zitronenbaum. 

5) kamba-s neben kambha-s und 

6) 9amba-s neben ^ambha-s, welche Pänini (V, 2, 138) 
anführt, und welche nach ihm etwa die bedeutung „mit 
glück begabt" haben müssen. In den angeführten beispie- 
len, wie auch in der wurzel der grammatiker *bund neben 
bundh, hören, welche auf budh, wissen, zurückgehen, zeigt 
sich jene erscheinung nach nasalen. Vor nasalen zeigt sie 
sich in: 

7) maj-män gröfse, majestät neben maghä-m; griech. 
uiyag (no. 12). 

8) gmä, gen. gmas und jmä, gen. jmas, erde, wobei in 
bezug auf die erweichung des g zu j das obige majman 
und dieselbe erscheinung vor v (zeitschr. IX, 29) zu ver- 
gleichen ist. Die aspirate zeigt sich im sanskrit nicht 
mehr, wohl aber sie selbst oder ihre Vertreter in den übri- 
gen sprachen, so im griech. xf^fiü-Sig, z"uai, y^<xuc(\6-g^ im 
lat. humu-s, humiü-s, hom-o, hem-o; im got. guma (mann), 
wo auch das litauische z, slavische und zendische z auf 
ein urspr. h des sanskrit hindeuten. Wenn Schleicher in 
seiner schönen darstellung der hierher gehörigen sprach- 
gruppe (beitr. 1,396 ff.) noch wegen der formen ;:ifi9-«f<a- 
^.o'-c, yß-MV skr. xam, xmä (gen. xmas, loc. xümi u. s. w.), 
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xämä, j^&ovto-q = xämja-s zweifei hegt, ob die griechi- 
schen formen ;^a/i«i u. s. w. hierher gehören, so erledigt 
sich dies vollkommen, wenn man das, was Kuhn (zeitschr. 
XI, 310) über die einschaltung eines j zwischen einen stum- 
men konsonanten und einen darauf folgenden vokal be- 
merkt, auf den vorliegenden fall anwendet. Nehmen wir 
an, dafs diese einschaltung, welche ursprünglich rein pho- 
netischer natur sein und dazu dienen mochte, um den Über- 
gang zwischen dem stummen konsonanten und dem vokale 
gleichsam flüssiger zu machen, vor der Scheidung des grie- 
chischen vom arischen stattfand, so mufste im griechischen 
die Verbindung ghy in yß- übergehen, wie in y&eg = hy.äs 
(zeitschr. XI, 17); und im sanskrit, wo sich nach guttu- 
ralen jenes j vielfach in sh umwandelte, wodurch dann der 
Übergang von ghy oder hy in ksh = x bedingt wurde, 
entsprangen dadurch naturgemäfs die formen xäm u. s. w., 
während zugleich die formen ohne einschaltung des j so- 
wohl im sanskrit als im griechischen daneben bestehen 
bheben. 

9) dvära-m, dvär neben ß-vQa, lat. for-as, for-es, got. 
dauro, daur (zeitschr. IX, 5). 

So zeigt sich also im sanskrit sowohl als im griechi- 
schen ein mannigfacher Übergang der im sanskrit weich 
erscheinenden aspirate in die media. Hingegen für den 
Übergang derselben in die tenuis möchte sich auf dem ge- 
biete des sanskrit wohl schwerlich ein beispiel finden las- 
sen. Denn wenn die oben besprochene wurzel mah, 'magli, 
welche mit dem besonderen begriffe „grofs" frühe eine 
form **mag absonderte, nun auch endlich eine, freilich viel 
vereinzelter vorkommende form **mak mit dem besonderen 
begriffe der länge erzeugte, welche in skr. makara-s (ein f;i- 
belhafter seefisch von ungeheurer länge), lit. makara-s (ein 
langer stock), griecli. /.läy.oo-g, ^njx-og, ^laxeörö-g hervor- 
tritt : so zeigt uns doch die bedeutung einen unmittelbareren 
Zusammenhang zwischen den formen mag- (grofs) und mak- 
(lang), und die allgemeinere auch durchs germanische hin- 
durchgehende Verbreitung der ersteren form macht es wahr- 
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scheinlicher, dafs diese der letzteren vorherging; so ge- 
langen wir zu der Verschiebungsreihe gb, g, k, welche der 
germanischen lautverschiebung entspricht. Ein ganz ähn- 
liches verhältnifs scheint skr. küpa-s, höhlung, auch öl- 
schlauch, lat. cüpa, tonne im verhältnifs zu kumbhä-s, 
kümba-s, und im griechischen die form xvti In y.v7ii] (?), 
äva-xÜ7i6io im verhältnifs zu ■/.v(p in xvtitcü (thema xvcf), 
xi'(p6-g, xvcf-og u. s. w., und zu xvß, xvfiß in xvßjj, xvfißo-g 
(s. o.) zu haben, falh diese formen wirklich zusammenge- 
hören, so dafs wir auch hier die reihe bh, b, p vor uns 
hätten. Im griechischen nun finden wir einen häufigen 
Wechsel zwischen tenuis und aspirate. Allein schliefsen 
wir die falle aus, wo die tenuis statt der aspirate erst in 
verhältnifsmäfsig späterer zeit eintritt, und den unten zu 
behandelnden fall, in welchem dieser Wechsel durch eine 
fortrückung der aspiration bedingt ist, so zeigt sich kein 
einigermafsen sicherer fall, in welchem die griechische te- 
nuis der weichen aspirate des sanskrit entspräche. Es wei- 
sen uns daher auch diese erscheinungen darauf hin, dafs 
die weiche aspirate des sanskrit schon vor der trennung 
vom griechischen, ja auch noch anfangs im griechischen 
selbst weich gewesen sei, wenn gleich sie in der zeit, aus 
welcher uns schriftliche denkmäler vorliegen, schon erhär- 
tet sein mufs. 

Der häufige Wechsel zwischen tenuis und aspirata im 
griechischen, von dem wir so eben sprachen, beschränkt 
sich vorzugsweise auf den fall, wo die griechische aspirate 
der harten aspirate des sanskrit entspricht. So stehen 
beide aspiraten neben einander in 

1) skr. sphur (stofsen, schleudern; später: zittern, 
schimmern), griech. ccfVQa, acpvgo-v (vergl. hierfür und für 
die nächstfolgenden beispiele Kuhn in d.zeitschr.III,324flP.); 

2) skr. sphar, caus. schleudern, schimmern lassen (vi- 
-sphärajämi) griech. acpaiga, der ball, ursprünglich der ge- 
schleuderte, wie ndkla aus ndll(o (zeitschr. XI, 29), wäh- 
rend fi in anaioco, aanalow hervortritt; 

3) skr. sphal* (ä-sphälana, das anschlagen, anstofsen, 
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5-sphäla das hin- und herschlagen der obren des elephan- 
teu) verwandt mit skhal, wanken, chalayämi täuschen 
(s. u.); hierzu grieoh. acpäXXto, lat. fallo; 

4) skr. sphurj (sphürjämi) rauschen, donnern, wozu 
Curtius (no. 156) mit recht griech. otpaQayo-g, acpa^aytio 
stellt; 

5) acfk'K-aq, fufsbank neben skr. phal-aka-m, schild, 
bank, aus der wurzel phal für sphal, sich spalten (zeitschr. 
III, 437); 

6) 0(p^v der keil zurückweisend auf eine wurzel *sphan, 
welche sich zu sphat (spalten) verhält wie phana zu dem 
gleichbedeutenden phata, zumal da auch die letzteren aus 
*sphana, *sphata zu deuten sind, von denen das letztere 
aus der wurzel sphat stammt (zeitschr, III, 437); 

7) axiS-7], axed-uQiov, <T;^£(J-ta und vielleicht auch 
axccL.w, welche auf den grundbegriflf „zerschneiden, zerspal- 
ten" zurückgehen, neben *skhad „zerfleischen, verzehren", 
xad „zerschneiden, schlachten, verzehren", khäd „zerbei- 
fsen, zerkauen", während x in oxed-dvvvfii, axid-vafiai, her- 
vortritt (Curt. no. 294); 

8) Gxiyn^t ßX^St] neben skr. chid „abspalten, spalten", 
vergleiche Curtius grundz. no. 295 , wo jedoch axlSva/iai 
zu dem vorigen zu stellen ist, indem hier t aus e nur durch 
den einflufs des folgenden Sv entstanden ist; 

9) ;^aA.tJ'd-g = khalina-s, gebifs des zaumes; 

10) ßcprix- neben skr. cheka-, biene, mit demselben Wech- 
sel von gutturaler und labialer aspirate nach s, wie oben 
in skhal, sphal, oder wie in afullta neben chalayämi. 

Im Inlaute nach vokalen oder nasalen zeigt sich die 
griechische aspirate der harten des sanskrit entsprechend in: 

11) fic'r/ji, -ttccxo-g, ^äyouat, ^laydo^iai aus *ftaxiCiju- 
ftui (zeitschr. XI, 93), uäxc.iQa neben skr. makhä kämpf, 
raakhä-s opfer, opferthicr, kümpfer, makh-as opfer, davon 
das denominativ makhasye, zu opfern begehren, kämpfen, 
worüber vor allem Kuhn's darstellung in dieser Zeitschrift 
(IV, 19) zu vergleichen ist; 

Zeitsilir. f. vgl. simiclif. XII. 2. 7 
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12) xöyxo-g, ''iöy^i] neben dem gleichbedeutenden skr. 
pankba-s ; 

13) xctyxci^M neben skr. käkhämi (lachen); 

14) äi^i'jQ gen. äi/i()og hachel, schwertspitze, pfeilspitze 
neben skr. athari, lanzenspitze (pfeil); 

15) f^wi'fo-g, getüinmel neben skr. math, manth (matli- 
nami) „reiben", später „in bewegung, Verwirrung setzen", 
mantha-s und math-ana-m (agitatio); ob fiav&ävco dazu 
gehört, entscheide ich nicht; 

16) -&ci als endung der 2. sing. perf. entsprechend der 
eudung tha des sanskrit z. b. o7<T-&a = vet-tha. 

Bei der vielfachen Übereinstimmung, welche nach der 
obigen Zusammenstellung zwischen der harten aspirate des 
sanskrit und der griechischen aspirate herrscht, und welche 
sich noch weit gröfser herausgestellt haben würde, wenn 
man noch andere gleichfalls wahrscheinliche, aber minder 
sichere fälle hätte in die wagschale legen wollen, ist es 
schwer zu glauben, dafs hier nur zufall geherrscht habe; 
vielmehr müssen wir annehmen, dafs die harten aspiraten 
des sanskrit schon vor der ausscheidung des griechischen 
in der gemeinschaftlichen spräche als solche entwickelt wa- 
ren. Aber dann bleibt nur übrig, entweder anzunehmen, 
dafs in jener zeit beide reihen der aspiraten (die weichen 
und harten) bereits entwickelt und bestimmt von einander 
gesondert waren, im griechischen aber späterhin in eine 
reihe zusammenflössen, oder auf der andern seite, dafs beide 
reiben in jener zeit noch ungesondert waren und hernach 
nur zufällig in den übrigen sprachen (celtisch, germanisch, 
litauisch, slavisch und zum theil lateinisch) bei allen ver- 
gleichbaren Worten genau entsprechend aus der einen 
reihe sich aussonderten, wie hernach im sanskrit die har- 
ten und weichen aspiraten. Es ist oben schon nachgewie- 
sen, dafs diese letztere annähme geradezu zu den Unmög- 
lichkeiten gehört, so dafs also keine andere wähl übrig 
bleibt, als die erstere annähme. Aus ihr folgt aber, da 
die harten aspiraten des sanskrit auch als ursprüngHch hart 
angenommen werden müssen, nothwcndig, dafs auch die 
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weichen ursprünglich d. h. in der zeit unmittelbar vor der 
Sprachtrennung weich waren. Und hiermit stehen alle bis- 
her in erwägung gezogenen thatsachen in vollster harmo- 
nie. Auch ist für das griechische selbst die Umwandlung 
der beiden aspiratenreihen in eine etwas der entwickelung 
des griechischen sprachtypus durchaus entsprechendes; denn 
während das griechische im gegensatze zum sanskrit die 
vokale durch Spaltung der a-reihe in die drei der a, e, o- 
vokale zu einem gröfseren reichthum entfaltete, so schränkte 
es andrerseits, worauf schon Curtius in seiner trefflichen 
abhandlung (d. zeitschr. II, 321) hindeutet, die konsonan- 
tenreihen auf ein engeres mafs ein ; und ebenso wie es die 
vier organreihen (der kehl-, gaum-, zahn-, lippenlaute; denn 
die Zungenlaute des sanskrit sind späteren Ursprungs) auf 
drei beschränkte, so führte es die vier reihen der starren 
laute jedes organs auf drei reihen: der aspirata, media und 
tenuis zurück. Indem es so die zwei reihen der aspiraten 
in eine zusammen zu schmelzen suchte, blieb nur der 
weg übrig, sie entweder alle weich oder alle hart werden 
zu lassen; nach a mufsten sie wegen des harten Charak- 
ters, den dasselbe, wenigstens wenn es nicht zwischen zwei 
vokalen oder zwischen einem vokale und einem andern 
weichen laute steht, behauptet, nothwendig hart bleiben; 
und wir werden in der zweiten abhandlung zeigen, dafs in 
analogie damit die weichen aspiraten zunächst im anlaute 
erhärteten, im inlaute dagegen noch lange weich blieben, 
bis sie endlich auch hier der erhärtung anheimfielen. Die 
einwürfe, welche Kuhn in d. zeitschr. (XI, 302) gegen die 
annähme ursprünglich weicher aspiraten geltend macht, 
treffen weniger die hier entwickelte ansieht, als vielmehr 
die frühere, jedenfalls irrige meinung, dafs nämlich die as- 
piraten vor der ausscheidung des griechischen aus dem ge- 
meinsamen sprachstamme alle weich gewesen seien, und 
sich die harten aspiraten des sanskrit alle erst später ent- 
wickelt hätten. Wenn freilich die regel, welche im gan- 
zen genommen ihre richtigkeit haben mag, dafs nämlich 
die sprachen sich in dem gange vom stärkeren zum schwä- 

7* 
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cheren laute hin zu entwickeln pflegen, eine allgemein gel- 
tende wäre, so würde dies allerdings auch einen schlagen- 
den einwand gegen die vorgetragene ansieht begründen. 
Aber es gilt diese regel doch nur für solche perioden der 
entwickelung, in welchen die ursprüngliche schöpferische 
kraft erschlaffte, und einer allmählichen entartung und Ver- 
weichlichung des Volkslebens und damit auch der spräche 
platz machte, kurz für perioden, wie sie uns die indische 
geschichte zu jener zeit, wo die prakritsprachen sich aus- 
bildeten, vor äugen stellt, nimmermehr aber für eine zeit 
energischer kraftentwickelung , nicht für die heldenzeit ei- 
nes Volkes, nicht daher für die zeit, welche das helleni- 
sche volk nach seiner ausscheidung durchlebte, sie gilt 
auch nicht für die äufserlich ruhigere zeit, in welcher sich 
die dichtkunst zu ihrer höchsten blüthe entfaltet; in sol- 
cher zeit wird zwar jede rauheit abgeschliffen, aber nicht 
um die spräche in charakterlose Weichheit zerfliefsen zu 
lassen, sondern desto markiger und kräftiger die wesent- 
lichen Charaktere hervorzuheben. Dafs im gothischen die 
harte aspirate (\>) sich entwickelte, aber keine weiche, ist 
sehr naturgemäfs, da sie eben aus der tenuis, nicht aus 
der media hervorging; und dasselbe gilt für die entstehung 
der unächten aspiraten im hochdeutschen und celtischen. 

Es hat sich uns in der vorhergehenden Untersuchung 
das unzweifelhafte resultat ergeben, dafs die weichen aspi- 
raten des Sanskrit auch schon in der zeit vor der ersten 
Sprachtrennung als weiche aspiraten vorhanden waren, und 
dafs neben ihnen mindestens schon vor der ausscheidung 
des griechischen sprachzweiges aus dem gemeinschaftlichen 
stamme auch die reihe der harten aspiraten bestand. Ehe 
wir nun den bestand dieser letzteren reihe auch in den 
früheren sprachepochen untersuchen, wollen wir ihre spä- 
tere entwickelung in den beiden sprachen, welche die aspi- 
ration vollkommen bewahrten, im sanskrit und im griechi- 
schen, näher ins äuge fassen. 

Im sanskrit sehen wir nach der ausscheidung des grie- 
chischen den bereicli der harten aspiraten an umfang zu- 
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nehmen; indem auch in dieser zeit die harte aspirate sich 
vielfach aus der tenuis entwickelte. Wenn z. b. skr. sthä, 
tishthami neben gr. ara, iatrjia erscheint, so wäre es zwar 
an und für sich möglich, dafs die harte aspirate der ur- 
sprüngliche laut sei, und dieser im griechischen seine hau- 
chung eingebüfst habe. Allein dies wird dadurch unwahr- 
scheinlich, dafs auch das griechische, wenigstens in ein- 
zelnen dialekten, namentlich im attischen, in gleichem um- 
fange wie das sanskrit die neigung zeigt, die tenuis in die 
harte aspirate umzuwandeln und nicht umgekehrt, eine nei- 
gung, welche offenbar beide sprachzweige aus der zeit ih- 
res Zusammenseins überkommen haben. Die übrigen spra- 
chen geben keine sichere entscheidung , da sie die harten 
aspiraten durchweg ihrer hauchung berauben, mit der ein- 
zigen ausnähme, dafs das lateinische das alte ph in gewis- 
sen fällen (s. u.) in f übergehen läfst. Wir werden uns 
daher vorläufig an das griechische halten müssen und an- 
nehmen können, dafs, wo das griechische in allen dialek- 
ten der harten aspirate des sanskrit die tenuis gegenüber- 
stellt, die harte aspirate erst im arischen aus der tenuis 
entstanden sei. Hiernach werden wir anzunehmen haben, 
dafs th des sanskrit aus t entstanden sei in sthä = ör«, 
tishthami = 'ioTi^fii, in *sthalämi ^ aTslliu (sthala-m ge- 
gend), in sthunä (säule), sthülä-s (grofs) neben atvXo-g, in 
sthavira-s und sthävira-s (fest, dick) neben aiavQo-s (pfähl), 
in sthäg-ämi = atiy-w, in asthän, asthi (knochen) neben 
öariov, in pätha-s pfad = Jiccro-g, in dem superlativsuffix 
-ishtha = -laro, in dem Suffixe -tha = -to z. b. in ca- 
turthd-s (der vierte) = TiragTo-g, ebenso in dem suffixe 
tha der 2. pl. praes. gleich griech. -r« z. b. in bhäratha = 
(pigsTs, wo, wie unten gezeigt wird, auch das gothische 
zeugnifs ablegt für die spätere entstehung des th. Eben 
so erscheint kh, ch als später entstanden in khanjämi (hin- 
ken) neben oxät.w, und das ch der inchoativbildung z. b 
in gäccha (gehe) = ßäaxs. Nur sehr selten ist die harte 
aspirate aus der weichen entstanden. Am deutlichsten zeigt 
sich dies in der wurzel nädh, näth, von der in der älteren 
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spräche (vgl. das petersb. lex.) nur die participien vorkom- 
men, nämlich in den veden nädhamäna (hülfe suchend, fle- 
hend), und erst in der nachvedischen litteratur dafiQr nä- 
thamäna, und ferner in den älteren theilen der veden nä- 
dhitä (hülfsbedürftig, in noth befindlich), dafür in den spä- 
teren theilen der veden und in der späteren spräche über- 
haupt näthitä. Es zeigt sich hier also der Übergang des 
älteren dh in neueres th. Der entsprechende Übergang ist, 
wie wir oben sahen, für nakhä anzunehmen, obgleich die 
vorauszusetzende form *nagha im sanskrit nicht mehr vor- 
kommt. Ferner finden sich in den veden und namentlich 
im Rig und Sämaveda, nebeneinander in gleicher bedeu- 
tung ädha und ätha (sodann), von denen in der späteren 
spräche nur das letztere übrig bleibt, so dafs, wenn in 
der that die eine dieser formen aus der andern entstanden 
ist, adha als die ältere betrachtet werden mufs. Könnte 
man endlich lat. flos, ags. blövan, got. bloma zu der skr. 
Wurzel *phull (efflorescere) stellen, was ich jedoch für 
höchst bedenklich halte, so würde auch hier eine form mit 
bh als die ursprüngliche anzusetzen sein, und im sanskrit 
eine erhärtung stattgefunden haben. 

Ebenso wie im sanskrit sehen wir im griechischen un- 
ter ganz entsprechenden umständen wie dort die tenuis sich 
in die harte aspirate umwandeln. So z. b. entspringen aus 
der Wurzel skr. spand, spände (sich schwingend bewegen, 
zucken, zittern) im griechischen ocpsvS-ovrj (schleuder), att. 
acp6v3-vko-s neben an6v$-vXo-g (wirbel), a^oS-go-g, ccpsd- 
-avo-g (heftig), acpad-d^M (zucken), während das gleichfalls 
hierhergehörige lat. pend-eo (ursprünglich: sich pendelnd 
bewegen) auf die ursprüngliche tenuis zurückgeht. Aufser- 
dem zeigen sich die anlaute a^, G(f, g& in einigen Wör- 
tern, zu denen wir keine entsprechenden des sanskrit mit 
Sicherheit nachweisen können; in ihnen allen werden wir, 
da anlautendes a stets hart ist, auch x^ <p> ^ als harte 
aspiraten auffassen müssen. Schwieriger ist die entschei- 
dung in andern fällen; doch darf man sich auch hier der 
aufgäbe nicht entziehen, auch im griechischen die zwei ur- 
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sprünglich geschiedenen reihen der aspiraten zu sondern, 
die erst später zusammenflössen, und von denen die eine 
auch im griechischen ursprünglich weich war und erst spä- 
ter erhärtete, die andere aber im griechischen von anfang 
an als harte aspirate entstand. Das wichtigste kennzeichen 
der aspiraten letzterer art ist ihre entstehung aus ursprüng- 
licher tenuis. Hiernach ist die griechische aspirate als ur- 
sprünglich hart aufzufassen in den Verbindungen xf, %v, (pv, 
wenn sie aus xf*, xv, nv entstanden sind, z. b. in cei%fit], 
äxa^f^ivog neben äxftfj, axiaxri (wurzel ax), in 7iAo;ff«d-g 
neben nXoxafio-g (wurzel nXsx), in Iw^fio-g neben Iwx^, und 
wohl auch in Xa^uö-g neben Xaxtiöfi6-g, Aa|, und in cav- 
Xfio-g neben aavx6-g; ferner in rix^t] neben rixTCD (wurzel 
T«x), in Kvxvo-g neben Xevx6-g, kwöaw (wurzel skr. ruc), in 
i^vog von txw, ixveofiai, in nsKi^VT] neben TtsXixtj, in xv- 
Xi^vt] neben xvXi^; — ferner in i^ahfvijg neben i^anivtjg. 
In allen diesen beispielen wirken fi und v aspirirend auf 
die vorhergehende tenuis (x, n). Denselben aspirirenden 
einflufs zeigt q in ticpQa (asche) neben der wurzel skr. tap 
(brennen), in dem suffixe -O-qo-v neben -tqo-v^ in ßUcpa- 
Qo-v (neben iSUtiod)^ wo auch der zwischengeschobene kurze 
vokal diesen einflufs nicht hemmt. Der aspirirende einflufs 
eines ursprünglichen /• auf eine unmittelbar vorhergehende 
tenuis (oder media), welchen Benfey (zeitschr. VII, 52) an- 
nimmt, scheint mir dagegen durch keine sicheren beispiele 
begründet. Ebenso wirkt ein vorhergehender nasal oft as- 
pirirend auf die tenuis, während wir oben sahen, dafs der 
vorhergehende nasal umgekehrt die ursprünglich weiche 
aspirate vielfach ihrer hauchung beraubte und in die me- 
dia umwandelte. So steht xoloxvv&i] neben att. xoXoxvvTtj, 
(fccXav&o-g neben rpalavro-g, die böot. endung -lov&i ne- 
ben -ovai, dor. -ovti z. b. Hxovd-i ^^ sxovai, = %ovrt; fer- 
ner Xöyx^ neben lancea, ^syxM neben ^iyxco, wo jedoch 
nicht klar ist, ob die tenuis oder die aspirate älter ist. 
Aber auch zwischen zwei vokalen sehen wir die alte tenuis 
häufig in die aspirate übergehen, die dann gleichfalls als 
ursprünglich harte aspirate aufzufassen ist So in nvxoj, 
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fut. T£t'|w, tvyxävoo fut. rsv^o/iat, deren thema tvx ist, ne- 
ben TiTvxsiv (aor.), rivvaxofiai, thema tvx; und auch die 
ableitungen, z. b. tv%-o-s = rvx-o-g zeigen denselben Wech- 
sel. Hierbei liefert das futur, in welchem die hauchung 
nicht, wie sonst in gleichem falle, auf den anlaut über- 
springt, einen besonderen beweis für die späte entstehung 
der aspirate, so dafs man als ursprüngliche wurzelform 
TVX (skr. tvax) wird anzusetzen haben; ferner in T«;^u-g 
neben skr. täku-s (dahinschiefsend, eilend Pet. lex.), wo je- 
doch das umspringen der hauchung im comparativ und 
das fehlen jeder dialektischen nebenform mit x darauf hin- 
weist, dafs die aspiration schon frühe, und namentlich schon 
vor der dialektischen zerspaltung des griechischen stattge- 
funden habe. Ferner ist % als ursprünglich harte aspirate 
aufzufassen in öiSayri, Si^äaxio aus Siöay-cxco neben lat. 
doc-eo, skr. *dap, di^ aus *dyap (zeitschr. XI, 1 6), in ivvv- 
Xio-g neben vv^, skr. näkta-m, näk oder nap (nacht). Ebenso 
ist fp als harte aspirate aufzufassen, da wo es dem p des 
sanskrit, welches zur erweiterung vokalisch auslautender 
wurzeln, namentlich bei der kausalbildung verwandt wird, 
entspricht. So das qp in ar^ipio, welches L. Meyer wohl 
mit recht zu sthäpäyämi dem causale von sthä stellt, in 
TV(f<u fut. {fvxfiM, welches aus der wurzel d-v skr. dhü stammt, 
und welchem ein skr. *dhGp-ämi entsprechen würde. Letz- 
teres ist in dem skr. dhüpa-s (rauch, räucherwerk) = tv- 
(f-o-s vorauszusetzen, aus ihm stammt dhOpäyämi, dhüpä- 
yämi (räuchern) = TVifoto. Der erweiterung durch skr. p 
entspricht die durch griech. y, so würde aus &v-(o hervor- 
gehen *&v(fio, und hierin mufste nach dem bekannten ge- 
setze das anlautende & wegen der zwei aspiraten durch r 
ersetzt werden. Ebenso liefse sich TQi(pm als eine durch 
(f = skr. p gebildete erweiterung auffassen und zwar aus 
der Wurzel skr. *dhrä, dhräyati (sich sättigen), deren cau- 
sale *dhräpayämi lauten und „sättigen" bedeuten würde; 
zu ihm würde TQscpat genau ebenso sich verhalten, wie 
aricfw zu sthäpäyämi; doch ist jene sanskritwurzel nicht 
hinlänglich belegt, und darum jene deutung noch unsicher. 



über die aspiraten und ihr gleichzeitiges vorliandensein etc. 105 

Aehnlich verhält sich das (p ia &Qvnr(a (thema XQVcf), tqv- 
cp-og, TQvcp-ri verglichen mit tqv-u)^ und den erweiterungen 
skr. trud (zerkratzen), trut (zerbrechen); ja die grammati- 
ker führen auch die formen trup, truph, von denen die 
letztere genau mit der angeführten wurzel TQvcf überein- 
stimmen würde, in der bedeutung „verletzen, beschädigen" 
an. Hierzu kommen noch mehrere falle gleicher art, in 
denen das griechische nur ein schwanken zwischen tenuis 
und aspirate zeigt, aber das gothische, wie unten gezeigt 
werden soll, nachweis't, dafs der ursprüngliche laut die 
harte aspirata war; hierher gehören Sixoiiai, (Txcctt.tm, (ji- 
jirw, YQ'Kpo-g (s. u.) ; und es ist wahrscheinlich, dafs in den 
meisten fallen, wo im griechischen ein einfaches schwan- 
ken zwischen tenuis und aspirata stattfand, als der ur- 
sprüngliche laut die harte aspirate zu setzen ist. 

Suchen wir nun die spuren der harten aspiraten des 
Sanskrit auch in den früher ausgeschiedenen sprachzweigen 
auf, so finden wir zunächst im lateinischen ph durch f er- 
setzt, doch bieten sich nur für den anlaut sph, acp, wel- 
chem dann lat. f entspricht, sicher vergleichbare beispiele 
dar; nämlich 1) falle verglichen mit skr. *sphal, skhal, gr. 
arfiäXXa, 2) fungu-s = aipoyyo-g, 3) fid-es (saite) = ß(fi§-j], 
4) funda verglichen mit dem griech. a(pEv-86vri, wo die ge- 
nau entsprechende form *a(fovd-ij lauten würde. Den bei- 
den andern harten aspiraten kh, th entsprechen im latei- 
nischen die tenues c, t; so c dem kh, ch griech. ^ in ca- 
n-ali-s verglichen mit skr. khan, graben, in calvus vergli- 
chen mit skr. khal-a-ti-s, khalv-äti-s (kahlköpfig), in mac- 
-ta-re, mac-ellum (fleischmarkt), welche zu der wurzel skr. 
makh, griech. /na^ (s. o. no. 1 1) gehören, in scindo = (r;^/^w 
= skr. chinädmi (s. o. no. 8), in scand-ula (schindel) ver- 
glichen mit G/ed-7] u. s. w. skr. *skhad u. s. w. (s. o. no. 7). 
So entspricht lat. t dem skr. th in rot-a neben skr. rätha-s 
(wagen), ita == itthä, item = itthäm, pontem = pänthäm 
= pänthänam, teg-o = sthäg-ämi, wurzel stä = sthä, 
sextu-s = shashtha-s, väbatha = vehitis u. s. w. In die- 
sen fällen ist jedoch, wie sich aus dem oben gesagten er- 
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giebt, das th des sanskrit erst nach der ausscheidang des 
griechischen aus t entstanden. 

In den ccltischen, litauischen und slavischen sprachen 
ist die reihe der tenuis mit der der harten aspiraten zu- 
sammengeflossen, indem die harte aspirate des sanskrit 
hier durch die tenuis vertreten wird. Wir können daher 
aus ihnen auch nicht entscheiden, ob die harte aspirate 
schon vor ihrer ausscheidung aus dem gemeinsamen sprach- 
stamme bestanden habe, oder erst später aus der tenuis 
hervorgegangen sei. Dagegen gewährt uns das gothische 
eine unerwartete entscheidung. Denn es zeigt sich, dafs 
hier auch die harte aspirate ebenso behandelt wird, wie 
im celtischen, litauischen und slavischen, indem sie ebenso 
wie die weiche aspirate nur ihrer hauchung beraubt wird; 
so dafs sich also im gothischen die drei reihen des sans- 
krit: die harten aspiraten, die weichen aspiraten und die 
tenues gleichfalls vollständig von einander sondern, indem 
z. b. skr. kh, gh, k nach der reihe in k, g, h übergehen. 
Ich lasse nun die beläge folgen: 

1) Zu der oben angeführten wurzel skr. makb, griecli. 
fiax, lat. mac, deren grundbedeutung „schlachten", sich 
oben ergab, und zu der auch griech. ixdxcciQU (messer, 
Schwert) gehören, stellt sich got. meki (accus.), altn. mae- 
ki-r, altsächs. maki, ags. mece, alle in der bedeutung 
„Schwert". Hier an eine entlehnung aus der vorauszuset- 
zenden slavischen urform *meki, altsl. mecT (schwert) zu 
denken, ist bei der grofsen Verbreitung durch die ältesten 
deutschen dialekte, unmöglich. 

2) Dem skr. meth, meth-e (sich begegnen, gegenseitig 
aneinander stofsen), welches nach Benfey (Sam. gloss.) aus 
'mamath entstanden ist, entspricht das ags., altfries. met-an, 
met-a, engl, meet begegnen, wovon ags., altnord. möt, be- 
gegnung, Zusammenkunft, woraus wieder got. ga-möt-jan, 
altnord. moeta, alts. motian, begegnen. 

3) Der dualendung skr. -thas entspricht got. -ts, wäh- 
rend der participialendung -ta s im gothischen \s, nie aber 
t-s entspricht. Wenn dagegen der pluralendung des prae- 
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sens tha das got. ^ entspricht, so liefert das nur eine be- 
stätigung des schon früher aus der betrachtung des grie- 
chischen abgeleiteten ergebnisses, dafs nämlich jenes -tha 
(der 2. pl. pr.) erst später im arischen sprachkreise aus -ta 
entstanden sei. Dafs auf der andern seile das th in der 
dualendung -thas ursprünglich sei, wird nicht durch die 
griechische daalform -top widerlegt, da diese vielmehr nur 
dem skr. -tam entsprechen kann, und also hier ein über- 
tritt aus der nebenreihe in die hauptreihe der personen- 
dungen angenommen werden mufs. 

4) Der endung -tha der 2. sing. perf. entspricht got., 
altn. -t, wo auch das griech. -&a die ursprünglichkeit des 
skr. th bestätigt. 

5) Das altn. flatr, ahd. flaz (flach) steht dem skr. prath 
(sich ausdehnen), prthü-s (breit) parallel, dazu griech. nXa- 
Tv-g, nXÜTt], aber daneben mit ^: nXa&ävri, so dafs hier 
der Wechsel zwischen r und & im griechischen die ur- 
sprünglichkeit der harten aspirate bestätigt. 

6) Das griech. Sixo^ai mit seiner nebenform Sixofiai, 
sowie 86xrj neben Sox^j (vgl. auch Soxioj) führt gleichfalls 
auf eine ursprünglich harte aspirate zurück; dann aber ent- 
sprechen altn. taka (nehmen, annehmen, aufnehmen), ags. 
tacan engl, take (nehmen) lautlich wie begrifflich genau 
jener wurzel. 

7) Das griech. fitj^-og, ion. fttjx-og hfilfsmittel, firixccvi) 
Werkzeug, maschine, ftrjxccväoi künstlich verfertigen, deu- 
tet durch den Wechsel zwischen x und x darauf hin, dafs 
X eine harte aspirate vertritt. Dann entspricht ihm aber 
genau das ags. macjan, ahd. machön, machen, und die 
grundbedeutung „ zusammenfngen ", welche in altn. maki, 
ags. gemaca, gemecea „genösse", mäc, macalic, ahd. gamah 
„angemessen" hervortritt, liegt auch offenbar den griechi- 
schen Worten zu gründe. Mit mah „wachsen" haben sie 
nichts zu thun. 

8) Da ßxan-Tia als thematischen ausgang bald <f bald 
n zeigt {ßxanavi], cxänsro-g neben axacfiTo-g^ icxarpt^v 
u. s. w.), so wird auch hier die ursprünglich harte aspirate 
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als auslaut der wurzel anzusetzen sein. Aus dieser wurzel 
entspringen axdqi-rj, axa(p-og, axacp-lo-v, Gxa(p-ig in den 
bedeutungen „schaff (hohles gefäfs), schiff, Schiffchen". Da 
nun ursprünglich harter aspirate gothische tenuis entspricht, 
so stimmen alts. skap, altn. skap-r, ahd. scaf (schaff), und 
got. u. s. w. skip (schiff) zu jenen worten begrifflich und 
lautlich genau, nur dafs das zweite ein sekundäres i ent- 
wickelt hat. Und so gewinnt die von Jurmann (zeitschr. 
XI, 388) ausgesprochene ansieht, dafs auch got. skapan, 
schaffen zu griech. axänToo gehört und die grundbedeutung 
„aushöhlen" sei, eine wichtige stütze. Das lat. und ahd. 
scab-o (schaben), welches Lottner (Zeitschrift XI, 202) zu 
jenen Wörtern stellt, wird aber dann von ihnen zu tren- 
nen sein. 

9) Ebenso werden wir für (iinroj, da das thema, jr^tn, 
j^Qicp denselben Wechsel zeigt {(htd] und (ncp»], i(j^i(f)jV, 
^Qpi(f)i) die ursprünglich harte aspirate als auslaut der wur- 
zel anzunehmen haben; und dann entspricht got. vairpan 
(thema varp) genau, nur dafs, wie so häufig, ar in ri um- 
gesetzt erscheint. 

10) Auf denselben wurzelauslaut führt griech. yolcpo-g 
neben yQin-oi;; dazu gehört got. greipan. Ueber den grie- 
chischen anlaut, sowie über die beziehuug dieser wurzel 
zu skr. grabh, hr ist die erste abhandlung (erweichung der 
aspirate im griechischen no. 25) zu vergleichen. 

11) Für den anlaut bietet uns ein sicheres beispiel: 
skr. khal-ati-s, khalv-äta-s, khall-ita-s, khall-Ita-s (kahlkö- 
pfig, lat. calvu-s), wozu ags. calo (gen. calves), ahd. chalo, 
chalaw (kahl) gehört. 

12) In bezug auf altn. hvat-r „scharf", was wahr- 
scheinlich zu einer skr. wurzel *kvath gehört, die in ka- 
thora „scharf", kuthära „axt" hervortritt, vergleiche das 
am Schlüsse der zweiten abhandlung gesagte. 

Wenn nun aufser den hier angeführten beispielen, de- 
nen sich wohl noch andere werden anreihen lassen, auch 
solche vorkommen, in denen die harte aspirate des sans- 
kiit im germanischen ebenso wie die tenuis behandelt ist, 
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SO sind dies doch nur solche falle, in denen die harte as- 
pirate des sanskrit aus der tenuis nachweislich erst in spä- 
terer zeit entstanden ist, so in ags. päS, ahd. päd, nhd. 
pfad == skr. pätha-s = griech. naro-g, mhd. rad = skr. 
rätha-s = lat. rota, welches wahrscheinlich aus der wnrzel 
ar, r (gehen) durch das suffix skr. tha, ursprünglich ta ab- 
geleitet ist, in der normalen endung der Ordinalzahlen: got. 
))a, ahd. do = skr. tha-s = griech. ro-g z. b. ags. feor-Sa, 
ahd. fior-do = skr. catur-thä-s = griech. rhaQ-to-e , wo 
im germanischen (auf gothischer stufe) t nur da erscheint, 
wo es durch vorhergehendes s oder f der lautverschiebung 
entzogen ist; in der oben berührten endung der 2. pl. pr. 
got. ]> = skr. tha = griech. t« z. b. in bairi]> = skr. bhä- 
ratha = (piQtrs u. s. w. 

Blicken wir auf die ganze entwickelung zurück, so 
hat sich ergeben, dafs die beiden reihen der aspiraten schon 
vor der Sprachtrennung, selbst schon vor der abscheidung 
des germanischen vorhanden waren, obgleich die harte in 
viel sparsamerem gebrauche war; dafs beide reihen in den 
celtischen, germanischen, litauischen und slavischen spra- 
chen ihre hauchung einbüfsten, und meist auch im lateini- 
schen, wo fast nur im anlaute aspiraten erscheinen, und 
zwar nur h und f, von denen die letztere auch die harte 
aspirate ph vertritt ; dafs diese einbufse auch theilweise bei 
den weichen aspiraten im sanskrit und griechischen ein- 
trat, wobei sich jene in die medien verwandelten; dafs in- 
zwischen der umfang der harten aspirate im griechisch- 
arischen sprachstamme sich durch aspiration der tenuis er- 
weiterte, und diese erweiterung auch in den von einander 
gesonderten sprachzweigen (dem griechischen und arischen) 
weiter fortschritt ; dafs ferner im sanskrit die weiche aspi- 
rate bisweilen, doch nur selten, erhärtete, und diese erhär- 
tung im griechischen nach und nach durchdrang, während 
zugleich die ursprünglich harte aspirate vielfach besonders 
in gewissen dialekten in die tenuis überging, in andern, 
namentlich im attischen, meist ihren bauch bewahrte. 

Noch bemerke ich, dafs durch die mitgetheilte that- 
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Sache die von Curtius (zeitschr. II, 330) ausgesprochene 
und neuerdings von Lottner (zeitschr. XI, 204) aufgenom- 
mene ansieht, nach welcher die germanische lautverschie- 
bnng mit der Verschiebung der aspirate begann, eine neue 
stütze gewinnt. Denn es erscheint einestheils die Verschie- 
bung beider aspiraten in die entsprechenden ungehauch- 
ten laute als ein Vorgang, welchen das germanische mit 
den zunächst verwandten sprachzweigen gemein hat, und 
welchem überdies auch im griechischen und sanskrit ein 
vielfaches herabsinken der weichen aspirate zur media und 
im griechischen der harten aspirate zur tenuis, wie wir 
oben zeigten, zur seite ging. Ebenso vergleicht sich die 
aspiration der tenuis, welche wir im griechischen und ari- 
schen vielfach wahrnehmen, der gotischen Verschiebung 
der tenuis, d. h. derjenigen tenuis, welche bei der ausschei- 
dung des gotischen noch als tenuis vorhanden war. Nur 
der dritte Vorgang bei der lautverschiebung , nämlich die 
Verschiebung der media zur tenuis, findet, abgesehen von 
einzelnen wohl mehr zufälligen berührungen, nichts entspre- 
chendes auf dem nichtgermanischen Sprachgebiete, und 
diente im germanischen offenbar dazu, um das durch die 
ersten beiden Verschiebungen gestörte gleiohgewicht der 
laute wieder herzustellen. 



Zweite abhandlung. 

Ueber das ursprüngliche Vorhandensein von 
wurzeln, deren anlaut und auslaut eine aspirate 

enthielt. 

Bei der frage nach dem ursprünglichen Vorhandensein 
von wurzeln mit aspiraten im an- und auslaute ist es vor 
allem nothwendig, auf die beiden folgenden bekannten wohl- 
lautsgesetze des griechischen und des sanskrit zu achten, 
die ich der deutlichkeit wegen hersetze: 

„Wenn eine wurzel mit einer aspirate auslautet und 



